Empfehlungen der AG Mathematik zur Reifeprüfung

1. Einleitende Anmerkungen:

Es wird festgehalten, dass Empfehlungen der AG nur Empfehlungen sind, und keinen Gesetzescharakter haben. Abweichungen im gesetzlichen Rahmen sind möglich. Rechtsgrundlage ist die aktuelle Reifeprüfungsverordnung.

Der Lehrplan ist (noch) ein Rahmenlehrplan und lässt unterschiedliche Gewichtung der Inhalte und Lehrziele zu. Allerdings sind in jedem Fall die Bereiche Trigonometrie, Wahrscheinlichkeitsrechnung, Analysis und Analytische Geometrie im Unterricht der Oberstufe zu behandeln. Die mögliche Setzung von Schwerpunkten im vorangegangenen Unterricht soll sich auch im Rahmen der Reifeprüfung zeigen und wird sich auf die Unterscheidung zwischen dem Kernbereich und den Bereichen für Spezialfragen auswirken. 

2. Die Fachbereichsarbeit aus Mathematik:

Bezüglich der Fachbereichsarbeit aus Mathematik hat jede Schule die Handreichung Nr. 6 des BMUK (1993) erhalten. Besonders sei auf das Kapitel 2, „Arten der Themenstellungen“ hingewiesen.

· Die Themenstellung soll eine eigenständige Auseinandersetzung ermöglichen.


· Um die Anforderungen, die mit dem Schreiben einer Fachbereichsarbeit verbunden sind erfüllen zu können, sollen die Schüler im Laufe der Oberstufe notwendige Arbeitstechniken und Arbeitshaltungen wie Einzel- und Gruppenreferate, projektorientiertes Arbeiten, fächerübergreifendes Arbeiten, Umgang mit Fachliteratur und Suchen bzw. Anwenden von Informationen aus dem Internet kennengelernt haben.


·  Der Umfang der Fachbereichsarbeit ist für deren Qualität nicht maßgeblich. Ein Umfang von etwa 20 Seiten Text kann genügen. Das Thema der Arbeit soll von Beginn an deutlich definiert und eng abgesteckt sein.


· Bei der Beurteilung der Fachbereichsarbeit sind insbesondere auch deren logischer Aufbau, die Genauigkeit und die Verwendung von Fachterminologie zu berücksichtigen.

3. Die schriftliche Reifeprüfung: Aufgabenstellung, Korrektur, Beschreibung und Beurteilung

Allgemeine Hinweise zur Aufgabenstellung:

· Die Aufgabenstellung ist mit vollständiger Lösung vorzulegen. Stehen den Schülern zur Bearbeitung der Aufgaben Graphikrechner, CAS-Rechner  oder dergleichen zur Verfügung, so ist darauf hinzuweisen.

· Bei der Erstellung der Aufgaben zur schriftlichen Reifeprüfung sind die Lernziele zu beachten und diese bei der Beurteilung zu berücksichtigen (§14(2)).
Voraussetzung für das Erstellen und Beurteilen einer Klausur ist daher ein lehrplankonformer und somit zielorientiert geplanter Unterricht. Der Lehrer muss sich also vor dem Lernprozess die Lernziele überlegen, die er bei einer Schularbeit oder Klausur abprüfen will.

 
Beispiele für Lernziele:
 
 
Aus einem Text einen Ansatz finden
 

Eine Skizze anfertigen
 

Ausrechnen können
 

Interpretieren können
 

Formeln kennen und anwenden können
 

Beweisen können usw.

· Bereits während des Lernprozesses muss dem Schüler die Gewichtung der einzelnen Lernziele klar gemacht werden. Natürlich ist die Gewichtung von der Schwerpunktsetzung des Lehrers, seiner Unterrichtsführung und der Übungsintensität abhängig.

· Die einzelnen Beispiele sollen klar und differenziert formuliert sein. Werden in einem Beispiel mehrere Lernziele abgeprüft, so sollte das Beispiel in Teilaufgaben gegliedert sein. Ist dabei das Ergebnis eines vorangegangenen Aufgabenteils für die Bearbeitung notwendig, sind entweder die benötigten Zwischenergebnisse oder alternative Zwischenwerte mit denen weitergerechnet werden kann, mit der Angabe bekannt zu geben. 


· Eine zu starke Unterteilung in kleinste Schritte ist allerdings nicht zu empfehlen, da damit nur Lernziele im Bereich von Fertigkeiten (Rechenfertigkeiten, Formelwissen) erfasst werden können und höhere Lernziele wie „Modellbilden können“ oder „Interpretieren können“ nicht überprüft werden können.


· Dem Schüler ist mit der Aufgabenstellung bekannt zu geben, welchen relativen Anteil die jeweilige Teilaufgabe am Gesamtbeispiel bzw. an der Gesamtarbeit hat (z.B. durch Zuordnung einer bestimmten Punktezahl).


Inhalt:

Umfang und Inhalt der schriftlichen Klausurarbeit in Mathematik ist in der Verordnung zur Reifeprüfung §14 festgelegt.

Wie aus der Reifeprüfungsverordnung und dem Lehrplan zu entnehmen ist, sollen sich die gestellten 4 bis 6 Aufgaben nicht allein auf Rechenfertigkeiten beschränken:

· Ziele in Bereichen des Modellbildens, des Interpretierens, Begründens und Argumentierens müssen deutlich erkennbar sein.

· Die gestellten Aufgaben sollen einen ausgewogenen Querschnitt über den Stoff der Oberstufe erkennen lassen.

· Anwendungs- und Theorieaspekt sollen vertreten sein.

In der Auswahl der Beispiele muss mindestens ein Teilbeispiel entweder eine in Text oder Formeln gefasste Argumentation verlangen, oder den Schülern in dieser Form unbekannt sein, und mit bekannten Werkzeugen mittels logischer Argumentation gelöst werden können. Aus Gründen der intellektuellen Redlichkeit wird daran erinnert, dass nicht alle gestellten Beispiele bereits in dieser Form den Schülern bekannt sein dürfen. Der §14 der Reifeprüfungsverordnung sagt vor allem aus, dass nicht alle Beispiele reine Rechenbeispiele sein sollen. Er sagt sicher nicht aus, dass in jedem Beispiel argumentiert, interpretiert und dargestellt werden muss. 


Der §14 spricht auch von „...außermathematischen Bereichen...“. Es muss daher mindestens ein Beispiel „anwendungsorientiert“ sein, d.h. mit starkem Bezug zur realen Welt/ zur Technik/ zu anderen Gegenständen.

Im Realgymnasium soll  die typenbildende Bedeutung des Faches Mathematik erkennbar sein, beispielsweise 


· Durch Aufgaben aus dem realgymnasialen Teil des Lehrplans.

oder

· Durch Vertiefung oder Exaktifizierung in verschiedenen Bereichen, wie etwa durch eine stärkere Betonung des Theorieaspekts oder eine zu dieser Schulform passende interessante Anwendung.


Angabentexte sollen nicht zu lang werden (Zeit für Erfassen der Angaben). Überflüssig komplizierte und künstlich aufgeblähte Angaben sind zu vermeiden

Der Schwierigkeitsgrad der gestellten Beispiele muss realistisch sein. Ein zu schwieriges Beispiel kann nur bei gezielter Vorbereitung auf genau dieses Beispiel gelöst werden. „Showbeispiele“ sind zu vermeiden.

Korrektur:

Allgemeine Hinweise:

Es sind folgende fachliche Kriterien maßgebend:


· gedankliche Richtigkeit

· sachliche bzw. rechnerische Richtigkeit

· Genauigkeit.

Die angegebene Reihenfolge gibt auch eine Gewichtung vor.


Jede Aufgabe ist grundsätzlich zu Ende zu korrigieren, ausgenommen es treten grundlegende gedankliche Fehler auf. Ein Hinweis auf die verwendeten Fehlerzeichen ist dem Korrekturschlüssel beizulegen. 


Die Beurteilung soll zielorientiert erfolgen. Es soll erkennbar sein, wie weit die Lösung des Schülers von den gesteckten Zielen entfernt ist.



Gesamtbeurteilung:

Zur Gesamtbeurteilung sind die einzelnen Richtigkeitsgrade bzw. Punkte ohne zusätzliche Bedingungen zu summieren, wobei aus den gesetzlichen Bestimmungen nicht abgeleitet werden kann, dass für eine positive Beurteilung mindestens eine Aufgabe vollständig richtig sein muss.

Nachdem genauere Richtlinien zur Gewichtung der einzelnen Beispiele in Gesetz und Verordnung nicht enthalten sind, stellt die Arbeitsgemeinschaft zur Wahl:


1) Punktebewertung. 


2) Die Richtigkeitsgrade r, fr, ¾ r, ½ r, ¼ r, 0 bzw. f.


Es wird empfohlen bei einer Gesamtpunkteanzahl von 48 bzw. 100% Punkten folgende Abstufungen zu verwenden:


45-48
bzw. 93%-100% .......
Sehr gut


<45 
bzw. <93% ............... 
Gut


<38 
bzw. <80% ............... 
Befriedigend


<30
bzw. <62% ............... 
Genügend


 <24
bzw.  <50%............... 
Nicht Genügend

Innerhalb einer Schule soll es bei gleichen prozentuellen Anteilen an der Gesamtarbeit keine verschiedenen Noten geben.


Deutliche Eigenständigkeit und der Gesamteindruck der Arbeit können berücksichtigt werden. Sinngemäß angewendet bedeutet dies, dass in positiven Fällen eine günstigere Interpretation des Notenschlüssels möglich ist.

3)
Alternative Formen der Beurteilung – sofern sie den zuvor angeführten Kriterien
 
genügen, den Schülern bekannt und nachvollziehbar sind.

4. Die mündliche Reifeprüfung:

· Der Kernbereich und die Kernfragen

Festlegen des Kernbereiches:

Die Kernbereiche werden vom Prüfer festgelegt und sind im Sinne einer transparenten Prüfungsgestaltung schriftlich zu fixieren. Sie sind für alle Schüler derselben Klasse (Ausnahme: verschiedene Schulformen in einer Klasse) ident.


Der Kernbereich kann nicht nur grundlegende mathematische Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten beinhalten, sondern soll auch die in der Bildungs- und Lehraufgabe angeführten allgemeinen mathematischen Fähigkeiten (wie Argumentieren und exaktes Arbeiten, Darstellen und Interpretieren, produktives geistiges Arbeiten, kritisches Denken sowie Anwenden von Mathematik und Reflektieren über Mathematik ...) umfassen. Das Anforderungsniveau, in dem diese Lernziele in den einzelnen Themenbereichen konkretisiert werden, kann unterschiedlich sein.

Kernfragen können also nicht auf das Durchführen von Rechenaufgaben beschränkt werden, sondern sollen auch andere Tätigkeiten wie Beschreiben, Erklären, Durchführen einfacher Beweise, kritisches Betrachten von Anwendungen oder Modellbildungen erfordern.

Kernfragen können auch Tätigkeiten erfordern, die im Lehrplan durch „allenfalls“ gekennzeichnet sind, wenn sie im Unterricht behandelt worden sind.

· Das Spezialgebiet und die Spezialfrage

Festlegen des Spezialgebiets:

Das Spezialgebiet wird einvernehmlich mit dem Schüler spätestens zu Beginn des 2. Semesters festgelegt.

Bereiche für Spezialfragen können Vertiefungen oder Erweiterungen von Teilen des Kernbereiches sein, aber auch Gebiete umfassen, die im Unterricht behandelt wurden, jedoch nicht im Kernbereich enthalten sind. Höhere Anforderungen in Teilen des Kernbereiches können sich in etwa beziehen auf:


Detailkenntnisse


Systematik der Darstellung


Präzision von Darstellungen oder Begründungen


theoretische Betrachtungen


Vernetzung von Teilgebieten


erweitertes Anwenden von Mathematik


vielfältiges Kombinieren von Kenntnissen und Fertigkeiten.

Darüber hinaus können bei entsprechender Interessenslage des Schülers Texte, Computerprogramme, etc. der Bereich für Spezialfragen ergänzen, wenn sichergestellt werden kann, dass hinreichende Kommunikation darüber mit dem Schüler möglich ist.


Das Spezialgebiet muss „... von Art und Umfang her mehrere verschiedene Aufgabenstellungen zulassen.“ (Verordnung zur Reifeprüfung §19 (5)).

Die Trennung von Kern- und Spezialbereichen ist nicht durch allgemeine Kriterien festlegbar und in überaus großem Maße vom vorangegangenen Unterricht abhängig. Daher sind die Fragen auch als Kern- und Spezialfragen auf dem Prüfungsblatt gekennzeichnet. Das Spezialgebiet ist zu bezeichnen und soll vor Beantwortung der Spezialfrage vom Schüler kurz vorgestellt werden. 

Die Spezialgebiete einzelner Schüler können sich überschneiden.


· Die Schwerpunktprüfung

Sowohl vertiefende als auch fächerübergreifende Schwerpunktsprüfungen sind möglich, wobei letztere durch einen entsprechenden Unterricht in beiden Fächern in der Oberstufe vorzubereiten sind.


Die vertiefende Schwerpunktprüfung:


Die vertiefende Schwerpunktfrage (zwei sind zur Auswahl zu stellen, eine ist zu wählen) bezieht sich auf die vereinbarten Stoffgebiete aus dem Wahlpflichtfach Mathematik.

Die fächerübergreifende Schwerpunktprüfung:

Die fächerübergreifende Frage (zwei sind zur Auswahl zu stellen, eine ist zu wählen) bezieht sich auf jene Inhalte, die aus der Verbindung des Kernstoffs für Mathematik mit dem Kernstoff eines anderen Prüfungsfaches resultieren.

Die Präsentation der Fachbereichsarbeit und die Umfeldfrage

Für diesen Punkt wird auf den Text der aktuellen Reifeprüfungsverordnung verwiesen.

5. Resümee

Da das Fach Mathematik einerseits bei der schriftlichen Reifeprüfung in der AHS verpflichtend für alle Kandidaten ist und andererseits fundierte Kenntnisse in diesem Bereich  für viele Studien notwendig sind, befindet sich das Fach in einem besonderen Spannungsfeld. Um auch weniger talentierten Schülern einen Abschluss zu ermöglichen, sollen die Anforderungen bei der Reifeprüfung nicht zu hoch gestellt werden. Da allerdings von einem Maturanten eine Vielzahl von mathematischen Grundkompetenzen im Studium vorausgesetzt werden darf und muss, müssen all diese relevanten Kompetenzbereiche im Unterricht abgedeckt worden sein, und zumindest beispielhaft bei der Reifeprüfung nachgewiesen werden. Eine schriftliche Reifeprüfung aus Mathematik muss sich mit diesem Widerspruch auseinandersetzen. Die mündliche Reifeprüfung soll, sofern sie sich nicht als Folge einer negativen schriftlichen Arbeit als Zusatzprüfung ergibt, eine Neigung des Kandidaten für das Fach widerspiegeln.
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